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Vampire der besonderen Art und ein Werwolf finden sich in diesem Halloween-Sammelband. 

 

1. Douglas - Der Fluch:

Ich magere immer mehr ab, trotz meines täglichen Meerschweins. Was ist los? Wirkt das Blut nicht mehr oder werde ich gar alt? Als Vampir? Mein Arzt weiß mehr…

 

2. Der Fluch 2:

Auszug aus dem Vampirboten: Eine neue Seuche geht um. Wie aus informierten Kreisen berichtet wurde, sind viele unserer Schwestern und Brüder neuerdings auf Sperma angewiesen. Die Aufregung ist groß und das Versorgungsproblem nicht annähernd gelöst…

 

3. Ein Staubsaugervertreter rettet … Leben?

 

Mein Job ist eine Strafe, aber mein Chef sagt, ich habe Talent. Das ist mir egal, denn das Einzige, was zählt, ist die Provision, die ich für jeden Verkauf eines ‚Tilgermann‘ Staubsaugers bekomme.

 

4. Wer-Wölfchen

 

Henrik liebt die Natur. Als er eines Tages durch den Wald spaziert und eine kleine Lichtung aufsucht, um sich selbst Erleichterung zu verschaffen, trifft er dort auf ein fremdes Wesen.

 


Douglas – Der Fluch

 

Ich magere immer mehr ab, trotz meines täglichen Meerschweins. Was ist los? Wirkt das Blut nicht mehr oder werde ich gar alt? Als Vampir? Mein Arzt weiß mehr …

 

Der Besuch bei meinem Hausarzt liefert ein niederschmetterndes Ergebnis: Ich werde verhungern, wenn ich nicht bald menschliches Sperma zu trinken bekomme. Wie eklig ist das denn? Ich bin kein Schwanzlutscher, sondern ein potenter Mann, der die Frauen zuhauf beglückt. Zumindest war ich das die letzten einundachtzig Jahre gewesen, doch nun wird sich das wohl ändern müssen, sofern ich keinen Einbruch bei einer Samenbank plane. Skurriler Gedanke.

Ich selbst bin auch Banker, allerdings bei einer gewöhnlichen Sparkasse. Vor gut fünfzig Jahren wurde ich gebissen und leide seitdem unter Vampyrismus, also der Sehnsucht nach Blut. Bislang konnte ich meinen Hunger mit Kleintieren stillen, die in den zahlreichen Shops anderer Betroffener angeboten werden. Wir nennen sie Zoohandlungen und dorthin verirren sich zumeist nur Kinder, die widerstrebende Erwachsene hinter sich herziehen. Dass man von dem Verkauf einer Meersau pro Woche nicht leben kann, sollte eigentlich klar sein, doch anscheinend denkt niemand darüber nach.

Ja, wir sind überall. Bei angeblichen Blutspendediensten, die für die sehr Hungrigen unter uns Konserven anbieten bis hin zu Bestattern, die die üblichen Särge zu famosen Betten umbauen. Ich besitze ein feudales Modell in extra breit mit Wassermatratze. Ein echter Luxus für meine alten Knochen.

Unter Busfahrern und Beamten ist unsere Spezies selten zu finden, wir neigen zu Höherem. Mein Freund Florian bildet da eine Ausnahme, denn er tarnt sich als Langzeitstudent und jobbt nebenher als Pizzabote. Eine wunderbare Deckung, doch ich finde, das ist ein wenig unter seiner Würde. Doch ich schweife ab.

 

Sperma. Woher nehmen und nicht stehlen? Ich kann doch schlecht einen Kerl überfallen und ihm sein … Nein, undenkbar, doch es muss eine Lösung her. Seit ein paar Wochen schon werde ich immer dünner, daher war ich beim Doktor, auch einer der Unsrigen. Er sagte, ich solle es warm trinken, möglichst direkt aus dem … Uh! Ich liebe meinen Schwanz, aber an fremden lutschen? Ob ich allein mit dem Problem bin?

Ich rufe Florian an, damit ich nicht irre werde vom vielen Denken. Er verspricht mir, umgehend vorbeizukommen und eine Pizza mitzubringen, denn er hat gerade Dienstschluss. Normale Nahrung isst Unsereiner inzwischen auch, aber nur nach dem Lustprinzip. Brauchen tun wir sie nicht und sie verlässt unsere Körper meist in Originalfassung. Das weitverbreitete Gerücht, dass sich Vampire nie waschen, stimmt jedoch nicht. Ich dusche täglich, nur das Rasieren fällt weg, da wir nicht zu Bartwuchs neigen. Es läutet.

 

„Hier, einmal Speziale und einmal Tonno“, verkündet Florian lächelnd, läuft an mir vorbei und in die Küche.

Wir sind schon seit fast zwanzig Jahren befreundet. Er wollte damals ein Konto eröffnen und irgendwie sind wir ins Quatschen gekommen. Seitdem sind wir enge Vertraute und können über alles reden. Alles. Doch der Gedanke an diese Sperma-Sache verursacht mir Unbehagen. Wie wird er das aufnehmen?

Florian ist, wie ich, ein Weiberheld, dabei ist er einen Kopf kleiner als ich – also nur eins fünfundsiebzig – und hat braune Haare, ist eher unauffällig. Es muss seine Ausstrahlung sein, die die Frauen anzieht, wie Honig die Bienen.

„Hast du ein Bier?“, ruft er aus der Küche.

Ich merke erst jetzt, dass ich völlig in Gedanken versunken immer noch im Flur stehe und die Tür aufhalte. Mit einem Schubs schließe ich das Ding und laufe zu Florian, der bereits die Pizzakartons auf den Tisch gelegt und geöffnet hat. Der verführerische Duft von Salami durchdringt den Raum und lenkt mich ein wenig ab.

„Ah, jetzt ein kühles Blondes.“ Mein Freund seufzt, hebelt den Kronkorken von der Bierflasche und setzt an. Sein Adamsapfel hüpft auf und ab, bei jedem Schluck. Sieht irgendwie – erotisch aus. Woah! Ich bin wirklich unterzuckert.

 

Wir schlingen die Pizza in uns rein, als gäbe es keine Morgen. Danach fühle ich mich tief befriedigt, fast wie nach einer Runde Sex, doch ich weiß, dass es nicht helfen wird. Sperma muss her!

„Du, Flo, wie sehe ich aus?“, frage ich.

„Wie immer fantastisch. Du weißt, ich mag deine schwarzen Locken und deine gar kräftig‘ Statur“, intoniert der Idiot. „Der Blick deiner Aug‘ trifft mich stets ins Herz und dein stolzer Gang …“

„Klappe“, unterbreche ich den Schelm und merke, dass mein rechtes Augenlid nervös zuckt.

„Ja, was willst du denn hören?“, fragt Flo beleidigt.

„Bin ich … mager geworden?“

„Oh … Oh ja, jetzt sehe ich das auch. Diese eingefallenen Wangen und der hohle Blick. Mich deucht, du brauchst Nahrung.“ Er kichert blöde.

Es gibt Momente, da könnte ich ihn erwürgen. Zuletzt war das 1995, als er mich überreden wollte, als Hulk zu einer Faschingsparty zu gehen. Ich betrachte ihn genauer und es sieht so aus, als wäre auch er dünner geworden.

„Hör zu, du Spinner“, fahre ich ihn an. „Das hier ist Ernst. Bitterer Ernst! Ich verhungere bei lebendigem Leibe, wenn ich nicht …“

Ich kann es einfach nicht aussprechen, es ist zu … peinlich. Florian hat die Augen aufgerissen und glotzt mich ungläubig an.

„Du … verhungerst? Ja, wieso holst du dir nicht ein paar frische Kaninchenjunge? Die sind gerade im Angebot.“

„Blut hilft nicht mehr“, flüstere ich und verberge das Gesicht in meinen Händen.

„Was … dann?“ Florian hat seine Stimme auch gesenkt und klingt ganz angespannt.

„Sbehma“, nuschele ich.

„Was bitte? Was soll denn das sein?“

„SPERMA“, fauche ich, lass die Hände sinken und gucke ihn provozierend an.

„Verdammt“, haucht Flo.

„Das kannst du laut sagen.“

„Das ist ein Dilemma. Obwohl, könntest du nicht einen harmlosen Spaziergänger …“, beginnt er, bricht aber sogleich wieder ab.

In Zeiten, in denen AIDs grassiert, Syphilis und Tripper wieder auf dem Vormarsch sind und zudem viele Kerle ungewaschen herumrennen … Nein, es ist keine Option, sich auf der Straße zu versorgen.

„Ich muss ster-her-ben“, wimmere ich, den Tränen nah.

„Oh Gott, weine nicht, ich bin doch da“, ruft Florian aus und schnappt sich meine Hand.

„Dangge“, murmele ich leicht verschnupft.

Wo ist meine lässige Coolness hin? Ich bin nur noch ein Häufchen Elend und weiß nicht mehr weiter. Wenn Flo mir doch nur helfen … Mooooment. Eine Idee blitzt durch meinen Schädel, winkt und rennt weiter. Oh nein! Ich kann doch unmöglich meinen Freund bitten …

„Wo bekommen wir nur Sperma für dich her?“, sinniert Florian.

„Sag mal, Flo, wir sind doch gute Freunde, oder?“

Er nickt abwesend.

„Musst du nicht sowieso … Ich meine, würde es dir etwas ausmachen, wenn …“, stammele ich und halte dabei den Blick gesenkt.

Stille. Sehr stille Stille. Man könnte ein Haar fallen hören, so still ist es. Vorsichtig gucke ich hoch. Flo glotzt mich an, als wäre mir gerade eine Gesetzestafel aus dem Scheitel gewachsen.

„‘Tschuldigung, war nur `ne Idee“, murmele ich verschämt.

Nichts. Ein Wasserhahn tropft. Eine Uhr tickt. Flo atmet.

„Du … Du meinst, ich soll … hier … mich selbst…?“

Er schluckt.

„Na ja, es wäre für einen guten Zweck – gewissermaßen. Ich würde NICHT sterben. Aber das ist dir sicher egal“, erkläre ich und gucke dabei auf meine Fingernägel.

„Oh Mann, Douggi, du bist mir nicht egal, aber das wäre … so peinlich“, wispert Flo und errötet leicht.

„Ich kann die Augen zumachen“, schlage ich vor, nachdem ich seine heißen Wangen entdeckt habe.

Erneute Stille. Ich kann förmlich hören, wie es in Flos Kopf arbeitet. Ein Reißverschluss wird geöffnet und ich hebe den Blick, bis ich bei seinem Schritt angekommen bin. Entschlossen fuhrwerken dort zwei Hände und er hebt kurz den Hintern, um seinen Schwanz ganz zu befreien.

„Ich mach auch die Augen zu“, verspreche ich, sinke langsam vom Stuhl auf die Knie und robbe näher zu Flo.

Mein Geruchsinn ist verdammt gut. Ich rieche Moschus, Flos Duft und Seife. Das macht mich irgendwie an. Ich öffne den Mund, strecke die Zunge heraus und warte.

Wetzende Geräusche, ein leichtes Stöhnen. Ab und zu berührt meine Zunge Flos Eichel, doch das schreckt mich nicht ab. Ich warte, ungeduldig und auf jedes Geräusch horchend. Flos Stöhnen wird immer tiefer, seine Hüften heben sich leicht und eine Hand packt mich am Hinterkopf.

„Trink“, keucht Flo und schiebt mir seinen Schwanz in den Mund.

Ich sauge und schließe die Lippen um sein dickes Rohr, das pochend und zuckend zähe Sahne in meinen Rachen schießt. Schlucken und saugen, das ist alles, was ich in diesen Sekunden denken kann. Meine Muskeln absorbieren die Nahrung und meine Knochen stellen sich neu auf. Wachse ich? Nein, doch es fühlt sich so an, als werde ich erneuert. So, wie sonst Blut auf mich wirkte. Ich lecke verzweifelt, will noch mehr von dem lebenspendendem Saft, doch die Quelle ist versiegt.

Jetzt komme ich allmählich zur Vernunft und finde mich kniend, Flos Schwanz lutschend, wieder. Oh Gott, wie peinlich. Ich lass ihn frei und senke den Kopf, schweigend, vor Scham tief errötet.

„Geht’s … dir besser?“, fragt Flo atemlos.

Ich nicke und atme tief ein. Erst jetzt merke ich, dass ich in den letzten Tagen nur flach Luft geholt habe. Oh Mann, muss ich jetzt täglich …?

„Hey, Douggi, sag was“, flüstert Florian alarmiert.

„Mir geht’s viel besser“, wispere ich heiser. „Viel, viel besser. Gib mir einen Moment.“

Flo packt seinen Schwanz ein und legt dann beide Hände an meine Wangen. Liebevoll streichelt er mich mit den Daumen und langsam fährt mein System wieder hoch, gleich einem Roboter, der ans Stromnetz angeschlossen wird. Ich hebe den Kopf, nehme ihn wieder wahr und grinse erleichtert.

„Danke. Ich war kurz vorm K.o.“, erkläre ich und dabei wackelt meine Stimme.

„Es war nicht so schlimm, wie ich dachte.“ Flo grinst breit, beugt sich vor und verpasst mir einen Kuss auf die Stirn.

Wir sind wie Brüder. Er hat sein Sperma gegeben, ich würde ihm mein Blut geben. Alles, was er braucht.

„Ich werde auch immer dünner“, sagt Flo leise und runzelt die Stirn. „Ob es das Gleiche ist, wie bei dir?“

Wir starren uns an …

 

„Was hat der Doktor gesagt?“, frage ich leise.

Drei Tage sind vergangen und Flo hat mir täglich eine Portion Sperma geliefert. Mir geht es inzwischen besser, als je zuvor. Ja, ich fiebere der Nahrungsaufnahme fast entgegen. Der Anblick von Flos Hand an seinem Schwanz …Es erregt mich und ich beginne automatisch, Speichel zu produzieren, wenn ich nur daran denke. Bin ich verrückt geworden?

„Er hat gesagt …“, wispert Florian, „…dass ich auch …“

Weitere Worte erübrigen sich. Ich schweige und lausche.

„Ich helfe dir, wirst du mir auch helfen?“, fragt er zögernd.

Bislang war ich in der Situation, der Bittsteller und auf seine Hilfe angewiesen zu sein. Der Wechsel kommt unerwartet und vor meinem geistigem Auge tummeln wir uns auf dem Bett, während wir … Spinne ich? Gut, um Weiber mache ich seit dem Beginn dieses Debakels eh einen großen Bogen. Bin ich so ausgehungert nach Sex, dass ich jetzt sogar mit einem Mann …? Die Antwort darauf weiß ich nicht.

„Ich fühl mich total elend. Kann ich jetzt zu dir kommen?“, fragt Florian.

„Klar“, murmele ich in Gedanken.

 

Zehn Minuten später steht Flo vor mir. Seine Miene drückt Verzweiflung aus und er wirkt gealtert. Ich schlinge einen Arm um seine Schultern und geleite ihn ins Wohnzimmer, setze mich dort mit ihm auf die Couch.

„Verdammt, jetzt muss ich auch …“, flüstert er und lehnt sich gegen mich.

„Das schaffen wir schon“, erkläre ich aufmunternd und drücke dabei seine Schultern. „Ich bin doch für dich da.“

„Danke.“ Flo lächelt schwach und mir fällt auf, dass seine Wangen ganz eingefallen wirken.

Er braucht Nahrung, und zwar sehr bald. Am besten jetzt.

„Knie dich auf den Boden, damit ich dich füttern kann“, raune ich und wuschle ihm durch die kurzen, braunen Locken.

Flos hellblaue Augen gucken mich an, ganz so, als wäre ich sein Erlöser: Erleichtert und voller Vertrauen. Er gleitet von der Sitzfläche, kniet sich vor mir hin und sperrt – wie ein hungriges Vogeljunges – den Mund auf. Ich öffne meine Hose, ziehe sie halb herunter und beginne meinen Job.

Jetzt, wo Florian direkt vor mir kniet, flutscht die Lust in mir hoch und bringt mein Herz zum Stolpern. Ob ich meinen Schwanz einfach zwischen seine Lippen …? Nein, auf keinen Fall missbrauche ich sein Vertrauen. Energisch schüttle ich mein Rohr und fühle die Säfte steigen.

Moooment! Ob ich mein eigenes Sperma auch als Nahrung …? Schwamm drüber, muss ich den Doktor fragen. Flo geht vor, der jetzt auch noch die Zunge rausstreckt und damit in verdächtige Nähe zu meiner Schwanzspitze gerät. Die Lust kocht hoch und macht sich auf den Weg. Oh Mann. Gerade noch rechtzeitig packe ich Flo im Nacken und dirigiere meinen pochenden Schwanz in seinen Mund, da spritze ich auch schon los.

Ich beiße die Zähne zusammen, denn dies hier ist ein reines Geschäft. Nahrung für uns beide, keine Lustbefriedigung. Flo schluckt und saugt, dass mir Hören und Sehen vergeht. Bestimmt holt er sich gerade eine Wochenration, so energisch fuhrwerkt er an meinem Schwanz herum.

Langsam ebben die Wellen ab und ich nehme meine Umgebung wieder wahr. Flo liegt auf dem Boden und atmet hektisch. Seine Wangen werden runder, er gewinnt an Konsistenz. Erst jetzt wird mir bewusst, wie krank er ausgesehen hat in der letzten Zeit. Ich war wohl zu sehr auf mich selbst fixiert, um meinen Freund objektiv betrachten zu können.

Das hole ich jetzt ausgiebig nach. Flos Körper ist schmächtig, aber normalerweise straff und sehnig. Komplett abgemagert ist nun die Beschreibung für seinen Zustand. Er wird viel mehr Nahrung brauchen, um wieder zu Höchstform aufzulaufen.

Seine braunen Locken umschmeicheln ein feingezeichnetes Gesicht. Hat er mir schon immer so sehr gefallen? Ich kann mich nicht erinnern, bin jetzt aber fasziniert von ihm und seinem Körper. Mein Schwanz, eben noch schlaff, regt sich erneut.

„Willst du noch mehr?“, frage ich heiser und reibe dabei schon meine beginnende Härte.

„Oh ja, wenn es geht“, raunt Flo und richtet sich auf.

Sein Blick fällt auf meinen Schwanz, der inzwischen zu neuer Top-Form aufgelaufen ist. Ein Lächeln zieht seine Mundwinkel hoch und seine Augen funkeln mich an.

„Wow“, murmelt er und kriecht näher.

Diesmal macht er die Augen nicht zu, glotzt die ganze Zeit auf meine Faust und das erregt mich wahnsinnig. Ich fahre mit dem Daumen über die feuchtglänzende Eichel und Flo stöhnt unterdrückt. Provozierend umfasse ich mit der freien Hand meine Eier und knete sie erregend durch. Wieder keucht Florian und sein Blick saugt sich an meinen Fingern fest. Ihm fallen fast die Augen aus dem Kopf, als ich die Schenkel spreize und mich tiefer betaste, die empfindliche Stelle am Damm drücke und mir dann …

„Wow“, stöhnt Flo und streckt die Zunge heraus, fordernd, schnellt einmal damit über meine Eichel.

OH GOTT! Es gibt kein Halten mehr. Wie rasend bewege ich die Faust auf und ab, fühle das Näherkommen des Feuerwerks, gleich einem glühenden Strom durch meinen verlängerten Rücken.

„Schluck“, ächze ich noch, dann kommt die Springflut.

Geistesgegenwärtig stülpt Flo die Lippen über meinen Schwanz und saugt stärker, als jeder Staubsauger. Mein Becken zuckt hoch und ich packe Flos Locken, um ihn tiefer auf … Halt! Stopp! Loslassen, sofort! Der letzte Rest meines heterosexuellen Vampirdaseins gebietet mir Einhalt. Ich löse die Finger aus Flos Locken und schwimme auf den abnehmenden Wellen meines Orgasmus träge davon.

„Mir geht’s schon viel besser“, dringt Flos Stimme in mein Bewusstsein.

„Mhm“, summe ich und öffne langsam die Augen.

Ich war in Gedanken im Bett mit ihm und wir haben uns geküsst. Gebissen. Gegenseitig angefasst und dann …

„Kann ich hierbleiben? Bestimmt brauche ich morgen früh wieder Nahrung und du … Mein Gott! Douggi, du musst doch auch hungrig sein.“ Flo guckt besorgt.

„Hm, ja“, nuschele ich und gucke seine Lippen dabei an.

„Pass auf, ich füttere dich gleich“, verkündet mein Freund und klettert dabei auf die Couch.

Er legt sich auf den Rücken, öffnet die Hose, aus der eine beeindruckende Erektion springt, und beginnt sogleich mit der Arbeit. Hat ihn die Sache eben so sehr erregt? Ich glotze auf seine Faust und robbe langsam näher.

Dicke Adern laufen an seinem harten Schwanz hoch. Flos Finger sind schmal und können das harte Stück kaum umfassen. Hat er schon immer einen Ring getragen? Ich schiele nach seinen Eiern und mir läuft die Spucke im Mund zusammen. Ich will diesen geilen Kerl ablecken, in seine Leisten beißen und mich gaaanz langsam nach oben arbeiten, bis zu seinem Mund. Halt! Nein, ich mag Frauen. Mag ich Frauen? Ehrlich gesagt habe ich der Praktik des Cunnilingus nie etwas abgewinnen können. Rein – raus und rein – fertig, das ist meine Devise bisher.

Doch dieser Mann hier, der riecht nach mehr. Ich will seine Eier abschnüffeln, lecken und mich danach tiefer arbeiten. Flos Duft dringt mir in die empfindliche Nase und erotisiert mich total. Ich finde meinen Freund scharf, einen Mann, und …

„Douggi, schnell“, keucht Flo und hebt den Kopf an, um mir zuzusehen, wie ich seinen Schwanz aufnehme und kräftig sauge.

Woah! Das Sperma ist zäh und sehr warm. Es ist mein Lebenselixier und schmeckt besser als Blut. Ich lutsche gierig und fühle, wie meine Lebensgeister neu erwachen, Muskeln sich knirschend strecken und mein Magen gefüllt wird.

„Danke“, raune ich, wie schon die vielen Male davor.

Mir drängen sich ganz andere Worte auf, doch ich halte sie zurück. Alles ist neu und ich viel zu verwirrt, als dass ich Flo jetzt damit konfrontieren möchte.

 

„Ich schlafe auf der Couch“, verkündet mein Freund zehn Minuten später.

Wir haben uns gesäubert und hängen befriedigt und satt auf ebendiesem Möbel herum. Ich drehe den Kopf und hebe die Augenbrauen.

„Warum?“

Bisher hat Flo immer bei mir im Bett geschlafen, wenn es mal spät geworden ist. Warum sollte er jetzt …?

„Ich dachte nur – wegen der neuen Situation – und so …“, stammelt er und errötet leicht.

„Was ist denn neu? Wir liefern uns gegenseitig Nahrung, mehr ist doch nicht“, antworte ich lauernd.

„Stimmt“, murmelt er und guckt mich dabei nicht an.

 

Ich könnte mich eine Stunde später für den Vorschlag selbst in den Arsch beißen. Flo liegt neben mir und atmet ruhig, nur ich finde keinen Schlaf. Sein Duft hält mich wach, die Fantasie, in der er und ich …

 

Irgendwann bin ich doch eingeschlafen und wache auf, weil mich etwas am Schwanz kitzelt. Ich gucke an mir runter und entdecke Flo, der selig an meiner Erektion nuckelt, wie ein Baby. Erregend ist es dennoch. Er hat sich herumgedreht, und als ich den Blick hebe entdecke ich, dass sein Schwanz vor meiner Nase wackelt. Automatisch nehme ich seine Eichel in den Mund und nuckle auch. Flo hat seine schmale Hand um die Wurzel gelegt und wichst sich, was ich nun nachahme.

Schwere Atemzüge und der Duft von Sex in der Luft, nebst Flos ureigenem Geruch. Ich kann nicht mehr, will jetzt unbedingt dieses geile Teil anfassen. Dränge seine Finger weg und packe Flos Schwanz, um ihn genüsslich zu lutschen und dabei weiter unten zu reizen. Mit mir passiert dasselbe: Flo schnippt meine Hand weg und packt zu. Wir machen einen Neunundsechziger! Ich verbiete mir das Denken und konzentriere mich auf die zuckende Härte in meiner Mundhöhle.

Fast gleichzeitig rasen wir ins Ziel, schlucken, saugen und massieren uns synchron. Noch nie hat sich etwas besser angefühlt. Dennoch, es ist etwas fremd und Flo guckt mich nicht an, während er sich vom Bett schiebt und ins Bad verschwindet. Habe ich etwas falsch gemacht?

 

Kurz darauf kommt er zurück, kleidet sich schweigend an und wirft erst dann einen scheuen Blick auf mich.

„Ich muss los“, murmelt er lapidar.

Ich nicke, doch eigentlich würde ich ihn gerne bitte, noch zu bleiben.

 

„Tja, Herr Fairbank, ich habe gute Nachrichten“, sagt mein Arzt wenige Stunden später. „Es gibt ein Produkt, das all den Personen, die das gleiche Leiden haben wie Sie, helfen wird. Sperma, als Zäpfchen gefroren. Garantiert sauber und – halten Sie sich fest – noch effektiver, weil es direkt im Darm aufgenommen wird.“

„Das heißt, wenn ich frisches Sperma direkt …?“, frage ich sicherheitshalber.

Der Doktor hebt die Augenbrauen und mustert mich amüsiert.

„Natürlich ist das die bessere Alternative, doch wer will schon …?“, erklärt er grinsend.

Ich. Ich will und ich weiß jetzt auch, wie ich Flo ködern kann. Nachdem ich mir von dem Doktor eine Packung des neuen Produkts habe geben lassen, gehe ich frohgemut nach Hause.

Der Frohsinn schwindet jedoch sehr schnell, als ich den Anrufbeantworter abhöre und Flos Nachricht aufnehme.

„Es ist besser … wenn wir uns andere Nahrungsquellen suchen“, sagt er und ich höre, dass er leise schnieft. „Mach’s gut.“

Mein Gott! Was ist nur los mit ihm? Ich weiß inzwischen, was mit mir los ist. Verliebt. Ich bin verliebt in meinen besten Freund. Obwohl es mir weh tut, lass ich ihn in Ruhe. Vielleicht wird er in ein paar Tagen ruhiger sein und sich wieder melden.

 

Flo meldet sich nicht, und es ist inzwischen eine Woche ins Land gegangen. Ich habe die Zäpfchen ausprobiert und finde inzwischen immer mehr Gefallen daran, meinen Hintereingang zu erforschen. Doch wie muss es meinem Freund gehen? Eine ganze Woche ohne Nahrung – oder hat er etwa einen anderen gefunden, der bereit ist …? Mein Bauch verkrampft sich und das erste Mal in meinem Leben als Vampir drängen sich Tränen hoch. Noch nie hat ein Mensch so tiefe Gefühle in mir ausgelöst, wie Flo.

Ich greife zum Telefon, doch bei ihm geht nur der Anrufbeantworter ran. Kurzentschlossen ziehe ich eine Jacke über und renne in die Nacht hinaus.

Nein, ich kann mich auch tagsüber frei bewegen. Dieser Mythos, dass Sonnenlicht …Oh nein, der ist erstunken und erlogen.

 

Flo öffnet nach dem fünften Läuten. Er sieht schmal aus und schlurft in einer viel zu großen Jogginghose durch den Flur, nachdem er mich hereingelassen hat. Ich werfe die Tür zu und folge ihm in die Küche. Es riecht nach Alkohol. Vampire trinken nicht, da sie das Zeug einfach nicht verkraften. Es heißt, unsereiner fehlt die Leber.

„Wieso willst du mich nicht mehr sehen?“, frage ich direkt.

Flo lehnt mit dem Hintern an der Arbeitsfläche und hat die Arme um sich geschlungen. Er wippt vor und zurück, ein Anzeichen von Hospitalismus. Mein Gott, er sieht so mager aus. Nein, er hat keine neue Nahrungsquelle. Mir schwillt das Herz, vor Mitleid und Hoffnung.

„Ich … Ich will dich nicht nur als Essensspender. Ich will mehr“, wispert er und guckt zu Boden dabei.

„Flo, du verhungerst. Willst du lieber das, als weiter mich trinken?“

„Ja.“ Er schaut hoch und mir direkt in die Augen. „Ja, ich will verhungern. Du kannst mir nicht das geben, was ich brauche, um leben zu wollen.“

Ich sehe die Sehnsucht in seinem Blick, das tiefe Gefühl und mein Puls beginnt zu rasen. Langsam schleiche ich auf Flo zu, fixiere ihn dabei mit meinen Augen, bis ich ihn erreicht habe und die Finger langsam an seinen kalten Armen auf- und abgleiten lass. Er erzittert.

„Ich…“, stammele ich, „Ich sehne mich nach dir. Komisch, oder?“

Flo nickt und starrt mich dabei unverwandt an. Seine Arme sind so mager und die Wangen blass. Ich will ihm Leben einhauchen, denke kurz an die Zäpfchen in meiner Tasche, doch verwerfe ich den Gedanken gleich wieder. Flo braucht mich, so sehr, wie ich ihn.

„Flo, ich habe mich … Ich … ich bin in dich verliebt“, würge ich hervor und muss blinzeln, weil Tränen mir den Blick verstellen.

Stille. Nur ganz langsam lockert Flo seine Haltung und die Arme fallen herunter. Er glotzt und schluckt. Die Uhr tickt. Ein Auto fährt am Haus vorbei. Ich starre auch und halte den Atem an.

„Douggi“, wimmert Flo und liegt gleich darauf in meinen Armen.

Der erste Kuss entflammt uns, der Zweite entfacht einen Flächenbrand. Ich hebe Flo einfach hoch, er ist so leicht. Sein Bett ist nicht weit. Dort lass ich ihn auf die Matratze fallen und stürze mich auf ihn.

Lecken, Knabbern und ungeduldige Küsse. Kleidung wegfetzen, küssen und erkunden. Ich finde mich schräg unter Flo wieder. Sein Schwanz ist so hart und nah, doch er braucht erst mal Nahrung. Die Rippen pieken durch die Haut und sein Schlüsselbein liegt fast frei. Ich atme tief ein.

„Flo, du musst essen“, stöhne ich.

„Jetzt ja“, flüstert er und lächelt verzagt.

„Ich liebe dich, vertrau mir“, wispere ich und werfe ihn auf den Rücken.

Flo spreizt die Schenkel und guckt mir in die Augen, als ich meine Hand zwischen seine Beine gleiten lass. Der erste Finger flutscht fast ohne Widerstand in ihn rein und er seufzt. Der zweite entlockt ihm ein leichtes Zucken und der dritte ein Wimmern. Ich dehne ihn vorsichtig, verwöhne ihn mit zarten Küssen und leisen Liebesworten.

Endlich ist er bereit. Ich schwinge mich zwischen seine Beine und spucke mir in die Handfläche, um meinen harten Schwanz glitschig zu machen. Dann setze ich an und nehme meinen Schatz endlich ganz. Mit aufgerissenen Augen verfolgt Flo mein Tun und stöhnt nur leise. Sein Muskel ist entspannt und nimmt mich ohne Schwierigkeiten auf. Endlich bin ich ganz drin und fühle mich, als wäre ich zu einer Einheit mit ihm verschmolzen

„Ich hab dich so vermisst“, gesteht mein Schatz heiser. „Ich dachte schon …“

„Sch-sch, ich auch“, flüstere ich und küsse ihn atemlos.

Unten verrichtet mein Becken grobe Stöße, die mich dem Himmel immer näher treiben, während oben die Liebe regiert. Ich murmele Koseworte, streiche Flo die Haare aus der Stirn und küsse seine zarten Lippen wund. Es kocht in mir, die Lust brodelt hoch und ich fühle, dass ich kurz davor bin.

„Flo, halt mich fest“, bitte ich stöhnend, dann wird mein Körper ganz steif und zäher Saft schießt in Flos Darm.

Mein Schatz umklammert mich, stöhnt und saut unsere Bäuche ein, während ich eine Kurve über die Wolken absolviere. Trotzdem spüre ich, wie das Leben in Flo zurückkehrt, viel intensiver, als nach den Lutscharien. Er wird immer kräftiger und sein Atem tiefer. Erleichtert plumpse ich auf ihn drauf und umschlinge ihn fest.

 

Viel später habe ich ihm doch noch eines der Zäpfchen verpasst. Der Rest liegt jetzt aber seit fast fünf Jahren im Tiefkühlfach. Warum? Nun, wir treiben es jeden Tag und können immer noch nicht genug voneinander bekommen, darum brauchen wir keinen fremden Saft.

 

Mein Arzt meinte einmal, als ich ihn wegen einer Grippe aufsuchte, dass diese ‚Sache‘ viele Vampire in die Zwangshomosexualität getrieben hätte. Ich zähle mich nicht dazu. Immer, wenn ich Flo sehe, klopft mein Herz ganz schnell.

 

ENDE


Der Fluch 2

 

Auszug aus dem Vampirboten: Eine neue Seuche geht um. Wie aus informierten Kreisen berichtet wurde, sind viele unserer Schwestern und Brüder neuerdings auf Sperma angewiesen. Die Aufregung ist groß und das Versorgungsproblem nicht annähernd gelöst…

 

Seit dem Besuch beim Arzt sind zwei Tage vergangen, in denen ich nur über eine Lösung meines Problems nachgedacht habe. Samenbank ist die eine Idee, ein Schwulenclub die andere. Beide gefallen mir nicht, doch verhungern will ich auch nicht. Mein Gott, fast jeder Kerl besorgt es sich einmal täglich selbst, da muss doch irgendwie etwas zu machen sein.

 

Ich schaue aus dem Fenster. Die Dämmerung hat sich über die Stadt gelegt und überall gehen Lichter an. Kurzentschlossen schnappe ich mir meine Jacke und verlasse das Haus. Nicht weit entfernt befindet sich eine Siedlung mit Einzelhäusern, da werde ich bestimmt fündig.

Ich schleiche durch die dunklen Gärten, scheuche mal hier eine Katze, dort ein paar Mäuse auf. Hunde haben zum Glück vor mir Respekt und verziehen sich schnell, wenn ich sie nur einmal anfauche. Nach dem zehnten Haus werde ich langsam unruhig. Sollte ich wirklich kein Glück haben?

Ich nähere mich einem Bungalow, dessen Fenster alle ohne Gardinen sind. Endlich: Ein Kerl steht in einem der Zimmer und rubbelt an sich herum, dabei guckt er nach unten. Als ich näher heranschleiche, entdecke ich auf dem Tisch vor ihm ein Farbmagazin. Aha. Gespannt beobachte ich seine Bewegungen und schätze ab, wie lange er noch brauchen wird. Oho, jetzt verzieht er das Gesicht und …

Der Typ ist so weggetreten, dass er mein Erscheinen nicht wahrnimmt. Die Fähigkeit, mich in eine Fledermaus zu verwandeln, ist hier von Nutzen. Ich habe mich durch das schräg aufgestellte Badezimmerfenster gedrückt und knie nun vor ihm. Er beginnt zu zucken und ich stülpe blitzartig – nach einem tiefen Atemzug – den Mund über seinen Schwengel, schon fühle ich das sämige Zeug. Vor Überraschung keucht der Kerl und – nachdem ich alles geschluckt habe – sehe ich zu, dass ich verschwinde. Hoffentlich erleidet der Mann keinen Herzinfarkt.

Für heute bin ich satt, doch das kann so natürlich nicht ewig weitergehen. Ich sehe schon die Schlagzeile vor mir: Spermadieb lutscht Hausbesitzer leer. Oh nein, dazu soll es nicht kommen.

 

Am nächsten Tag rufe ich Tim an, einen Freund von mir – nun ja, eher ein Bekannter. Ich weiß, dass ich ihm vertrauen kann und außerdem ist er schwul. Vielleicht hat er eine Idee, wie ich an dieses Zeug komme. Vielleicht ist er sogar bereit, selbst als Spender …?

Tim verspricht mir, bald vorbeizukommen. Da ich mich schwach fühle, mache ich einen Selbstversuch und hole mit einen runter, wobei ich mich soweit krümme, dass ich meinen Schwanz fast in den Mund nehmen kann. Sieht irgendwie geil aus, wie meine Finger das harte Stück massieren. Von dem Saft erreichen mich aber nur Spritzer, der Rest kleckert über meine Brust. Verdammt, muss meine Reichweite erhöhen.

 

Als Tim läutet, bin ich frisch geduscht und zunehmend unruhig. Was, wenn ich das Ufer wechseln muss, um mich zu ernähren? Die Vorstellung, einen fremden Schwanz zu lutschen, macht mich nicht wirklich an, doch gestern, mit diesem Kerl, das war schon irgendwie … Wie hat der noch gleich ausgesehen? Dunkle, lange Haare und groß war er. Tiefbraune Augen, die vor Überraschung aufgerissen mich angeglotzt haben, als ich … Schlecht hatte das Sperma auch nicht geschmeckt, besser als Blut allemal. Ob ich mein Glück erneut bei ihm …?

„Hey Bastian“, begrüßt mich Tim, nachdem ich endlich die Tür geöffnet habe, war ganz in Gedanken.

„Hast du schon von der Seuche gehört?“, frage ich unumwunden.

„Du meinst, diese Spermasache? Oh ja. Du glaubst gar nicht, was jetzt in den Darkrooms und rund um die Gay-Clubs abgeht. Da knien haufenweise Hetero Vampis und betteln um Sperma.“

Tim lacht.

„Ich muss das dann wohl auch tun“, gebe ich niedergeschlagen zu.

Er mustert mich und schlägt mir tröstend auf die Schulter.

„Siehst nicht übel aus. Vielleicht willst du mit mir anfangen?“, fragt Tim und grinst schief.

Ich muss schlucken. Es ist ja das Eine, den Mund aufzusperren und das fertige Ejakulat zu empfangen, aber für dessen Produktion zu sorgen – nicht meins. Ich gehe in die Küche und biete dort Tim einen Kaffee an. Er nimmt dankend an, setzt sich an den kleinen Tisch und legt die Unterarme auf die Tischdecke.

„Also, willst du an mir üben? Ich habe gerade Druck auf der Leitung, daher käme mir das ganz recht.“

Tim folgt mir mit seinem Blick, während ich die Kaffeemaschine bediene.

„Ich weiß nicht recht. Kannst du nicht selbst … und ich trinke dann nur?“

Bei diesem Vorschlag wende ich ihm den Rücken zu, damit er meine roten Wangen nicht sieht. Normalerweise rede ich nicht gern über diese Sachen. Sicher, ich bin keine Jungfrau mehr, aber meine sexuellen Kontakte sind selten. Zurzeit sind sie gar nicht vorhanden.

„Mal im Ernst: Ich soll es mir hier selbst besorgen, wenn ich da draußen ein Dutzend Blowjobs umsonst haben könnte? So weit geht meine Freundschaft dann doch nicht“, erklärt Tim kühl.

„Schade“, murmele ich und beobachte, wie die Kaffeemaschine heißes Wasser in den Filter rotzt.

„Oh Mann, Basti, leid tust du mir schon“, sagt Tim nach einer Weile und seufzt. „Ich kenn da einen Kerl, der ist scharf auf einen Dreier. Vielleicht lässt sich da was machen.“

„Klingt gut“, nuschele ich wenig überzeugt.

 

Eine Stunde später stehen wir vor einem Gay-Club, ‚Goldener Hirsch‘ verkündet ein verwittertes Schild und von innen dringen dumpfe Töne an mein Ohr. Wo ich auch hinschaue lungern Kerle herum, die ich nach kurzer Witterungsaufnahme als meinesgleichen identifiziere. In diesem Moment springt die Tür auf und ein Hüne kommt aus dem Laden, geht zu einem der parkenden Autos und ist sogleich umringt von meinen Kollegen. Wie unwürdig. Ich wende den Blick ab.

„Komm“, meint Tim unternehmungslustig, packt mich am Arm und zieht mich hinein, in die Hitze und den Lärm des Clubs.

Dort zerrt er mich durch die tanzenden Gäste bis ganz nach hinten, wo ein dunkelhaariger Kerl am Tresen lehnt. ER ist es, der von gestern. Ich erröte bis unter die Haarwurzeln.

„Hey Wotan“, ruft Tim und schiebt mich nach vorn.

„Hallo Wotan“, murmele ich mit gesenktem Blick.

Geile Stiefel hat der Kerl an und sein Fahrgestell – das ich jetzt das erste Mal bei einem Mann als solches bezeichne – ist auch sehr knackig. Dass der Rest von ihm unglaublich lecker ist, daran erinnere ich mich natürlich. Der Mann scheint mich jedoch nicht zu erkennen, denn er grinst und mustert mich neugierig. Keinerlei Empörung oder gar Wut ist zu entdecken. Ich atme auf.

„Tim, du Schlawiner. Ist das der Dritte im Bunde für …?“, ruft Wotan über den Lärm hinweg.

Das tiefe Timbre seiner Stimme fährt mir direkt in den Magen und mein Blick ruht nun auf seinem Hosenstall. Dahinter verbirgt sich ein ordentliches Kaliber, wie ich weiß.

„Das ist Bastian und er denkt noch nach“, erwidert Tim und versetzt mir einen Schubs mit dem Ellbogen in die Rippen. „Werde mal fertig mit dem Nachdenken“, raunt er mir zu.

„Ich bin dabei“, nuschele ich leise und Tim stößt einen kieksenden Jubelschrei aus, umarmt mich und schiebt mich dann direkt gegen diesen Wotan, der seine muskulösen Arme um uns beide schließt. Damit wäre die Sache dann wohl für mich entschieden.

 

Den Bungalow erkenne ich sofort wieder. Drinnen, im hellen Licht der Flurlampe, beginnt dann Wotan sich zu erinnern und zieht die Stirn in Falten.

„Bist du nicht der Kerl…?“, fragt er und jetzt ist Empörung in seiner Stimme zu hören.

„Psst“, mache ich verschämt und gucke zu Tim, der sich staunend umschaut und nichts mitbekommen hat. „Bitte – ich erklär es dir später.“

„Hm“, macht Wotan, streift mich mit einem misstrauischen Blick und führt uns dann ins Schlafzimmer.

Ein Kingsize Wasserbett erwartet uns dort.

„Wow“, ruft Tim, befreit sich aus seinen Klamotten und wirft sich ungeniert aufs Bett.

Er ist ganz nackt! Ich starre und merke, wie ich ihn mit Wotan vergleiche. Tim hat eher meine Statur, schmal und klein. Er ist untenrum blank und das ist irgendwie – aufregend. Neben mir raschelt Kleidung, dann wird an meiner herumgenestelt.

„Nicht so schüchtern, kleiner Bastian“, brummt Wotan und befreit mich aus dem T-Shirt.

Wie angegossen stehe ich da und lass zu, dass er mir auch den restlichen Kram auszieht. Schließlich kniet der Kerl vor mir und begutachtet meinen halbsteifen Schwanz, grinst und umfasst ihn mit einer Hand.

„Hübsches Teil, nur ganz schöner Urwald hier unten“, murmelt er.

Unter seiner Massage werde ich schnell härter und plötzlich ist die Lust da, als wäre sie latent bereits vorhanden und nun zu voller Pracht erblüht. Mein Atem geht schneller und ich beobachte Wotan, der sich meinen Lümmel mündlich vornimmt. Woah! Ein geiler Anblick, von diesem Riesen gelutscht zu werden.

„Hey, ich bin auch noch da“, ruft Tim empört.

„Moment“, knurrt Wotan, nachdem er mich frei gelassen hat, lächelt zu mir hoch und fast scheint es, als wenn er Tims Anwesenheit bedauert.

„Aufs Bett mit dir“, befiehlt er, erhebt sich und verabreicht mir einen Klaps auf den Hintern.

Ich krabble zu Tim, der mich mit einem breiten Grinsen empfängt und sich sofort über meine Brust hermacht. Irgendwie total erregend, wie er die Nippel mit den Zähnen reizt und mit den Fingerkuppen kratzt. Wotan gesellt sich zu uns und schiebt ohne Umschweife einen Finger in Tims Hintereingang, was dieser mit einem wollüstigen Stöhnen kommentiert.

Ich bin nur Beobachter, jedenfalls fühle ich mich so, was sich aber schnell ändert, als Wotan Tim auf den Rücken befördert und seinen Schwanz in dessen Hintern versenkt. Der Anblick ist geil. Ich glotze auf die Stelle, an der die beiden verbunden sind und mein enger Muskel zuckt. Mein Blick gleitet höher und trifft auf Wotans Augen, die mich verschlingen, während er Tim durchrammelt.

„Komm her“, befiehlt der Riese.

Ich robbe näher heran, richte mich auf und dann küsst er mich. Wild, leidenschaftlich und sehr erfahren. Der Kuss dauert an, bis ein Ruck durch seinen Körper geht.

„Ich bin gleich soweit“, ächzt Wotan, zieht sich aus Tim zurück, streift das Gummi ab und wichst sich die letzten Längen.

Wie ein Raubtier stürze ich mich auf seinen Schwanz, habe das harte Teil zwischen den Lippen, da geht’s auch schon los. Zäher Saft rinnt mir in den Rachen. Ich schlucke und fühle, wie meine Lebensgeister neu erwachen. Eine Wohltat!

„Na-na, bist du hungrig?“, spottet Wotan atemlos.

„Ja, er muss das Zeug haben, sonst…“, beginnt Tim, bemerkt meinen Blick und verstummt sofort.

„Was passiert dann?“ Wotan hebt die Augenbrauen.

„Nichts“, flüstere ich und senke den Kopf.

„Aha“, macht der Riese, betrachtet mich nachdenklich und inspiziert dann meinen Schwanz.

Unterdessen wird Tim unruhig, kommt hoch und glotzt auch meine Erektion an, bis ich mich fühle, wie ein Tier im Zoo.

„Was ist denn?“, frage ich, als es mir zu dumm wird.

„Ich überlege gerade, ob ich lieber dich oder Tim lutschen will“, murmelt Wotan, packt dabei Tim am Nacken und befördert ihn kurzerhand wieder auf den Rücken. „Mund auf“, befiehlt der Riese und dirigiert mich so, dass mein harter Schwanz direkt über Tims Mund ist. Mein Herz klopft mir bis zum Hals und Erregung schnürt mir die Kehle zu, als ich zusehe, wie Wotan meine Erektion nach unten drängt, in Tims warme Mundhöhle. Was für ein geiles Gefühl.

Der Hüne beobachtet uns einen Moment, bevor er tiefer rutscht und sich Tims Härte einverleibt. Mir dröhnen die Ohren von den Schmatzlauten, die die beiden Kerle produzieren, außerdem ziehen sich meine Eier hoch und viel zu rasch dringt der Saft nach oben. Aus einem Reflex heraus will ich meinen Schwanz aus Tims Mund befreien, doch ein harter Griff um meine Schenkel hindert mich daran. Hilflos ergebe ich mich der Lust, werde im nächsten Moment im Nacken gepackt und nach vorn gedrückt, bis meine Nase mit Tims Schwanzspitze kollidiert.

„Los, trink“, höre ich Wotan brummen, da spritzt auch schon zähe Lust in meinen Mund.

Noch während ich gierig schlucke, geht bei mir ein Feuerwerk ab. Mein Becken krampft und Tim saugt nun mich leer, ein irres Gefühl. Die Nahrungsaufnahme gerät in den Hintergrund und es bleibt nur noch Gier nach mehr.

„Ihr gefallt mir, Jungs“, brummt Wotan und kriecht vom Bett.

Ich liege verkeilt mit Tim erschöpft da und fühle die Kräfte, die sein Saft in mir mobilisiert hat. Okay, es war wirklich nicht so eklig, wie ich dachte, im Gegenteil. Einen Dreier muss ich nicht unbedingt wiederholen, doch ich sehe mich nun in der Lage, im Darkroom für meine Nahrung zu sorgen. Mühsam befreie ich mich von Tims Armen, die dieser um mich geschlungen hat, krabble vom Bett und suche meine Klamotten zusammen.

„Was wird das?“, fragt Wotan, der mit einer Wasserflasche im Arm gerade zurückkehrt.

„Anziehen?“, frage ich spöttisch zurück.

In seinen Augen blitzt etwas auf, Wut oder Empörung, ich kann es nicht genau erkennen. Er schüttelt energisch den Kopf.

„Du bleibst und du, lieber Tim, lässt uns mal schön allein“, verkündet der Riese.

„Aber…“, murrt Tim, erhebt sich jedoch unter dem strengen Blick des Hünen und grabscht sich seine Klamotten.

Mit einem Seitenblick zu mir und einem gemurmelten ‚Du hast es gut‘ tappst er aus dem Raum, um sich im Flur anzuziehen. Ich bleibe stehen, stelle die Statue ‚Mann schlüpft in Unterhose‘ dar. Wotan grinst und lässt sich aufs Bett plumpsen, ohne mich dabei aus den Augen zu lassen. Er trinkt einen Schluck, die Haustür fällt ins Schloss, Stille breitet sich aus.

„Nun erzähl mal, was bist du für ein Freak?“, fragt er nach zähen Sekunden.

„Das darf ich dir nicht sagen“, flüstere ich, streife den Slip endlich über meine Hüften und will gerade nach dem T-Shirt greifen, da schiebt sich ein dicker Finger in den Bund meiner Unterwäsche und zieht daran.

„Komm mal her“, murmelt Wotan und lässt nicht locker, bis ich vor ihm stehe.

Er legt seine Pranken um mein Becken und guckt zu mir hoch. Ein Lächeln zieht seine Mundwinkel nach oben.

„Ich glaube, ich habe von deinesgleichen gehört“, sagt er und streicht dabei an meinen Seiten auf und ab.

Federleicht und sanft, doch die Berührung entlockt mir ein Stöhnen. Wotan macht weiter und liebkost meinen Bauch, die Brust und dann die Arme.

„Du bist einer dieser Blutsauger, richtig?“, fragt er und zieht mich dabei zu sich herunter.

„Ich darf nichts sagen“, flüstere ich gequält.

„Okay, dann halt den Mund“, raunt Wotan, bevor er mich küsst.

Zuerst stehe ich noch gebückt, dann sinke ich langsam runter, bis er mich auf seinen Schoß zieht und weiter mit seinem Mund verschlingt. Ich schwebe und umklammere seine Schultern, bin ganz und gar gefangen. Das muss sicher an der reichlichen Mahlzeit liegen, die aber mein erstarkendes Sexualorgan nicht erklärt. Ich seufze, wimmere und stöhne an Wotans Lippen, während er mir gründlich den letzten Fetzen Vernunft wegküsst.

„Ich will dich ficken“, schnurrt er und ich erstarre.

Von eben auf jetzt ist die Lust hinfort. Ich drücke ihn weg und schnaube entrüstet: „Ich bin nicht schwul.“

„Ach so“, meint Wotan und packt mich im Nacken, nähert sich erneut meinen Lippen, aber diesmal weiche ich aus, bis sein Mund meine Wange trifft.

Wenn ich gehofft habe, dass er sich dadurch entmutigen lässt, dann habe ich mich gründlich getäuscht. Wotan küsst mein Gesicht, meine Nase, die Stirn, wandert anschließend zum Hals und knabbert sanft an meiner Kehle. Moschus!

Mein Schwanz schwillt und richtet sich auf, soweit der knappe Slip es zulässt. Wotan murmelt ein ‚den brauchst du nicht‘ und streift mir das Stück Stoff von den Hüften. Seine Arme umfangen mich, sein Mund liegt wieder auf meinem. Irgendwann finde ich mich auf dem Rücken wieder und höre das Reißen von Zellophan. Ich kneife die Arschbacken zusammen, doch ein dicker Finger bohrt sich unerbittlich in die Ritze und dringt schließlich ein.

„Bitte nicht“, wimmere ich, doch es klingt nicht wirklich ernst, da der Finger in mir herumwühlt und mir ein Gefühl vermittelt, das unendlich geil ist.

„Bettle lieber um meinen Schwanz“, grunzt Wotan und weitet mich mit zwei Fingern.

Es überkommt mich urplötzlich. Wenn die orale Aufnahme des lebensspendenden Saftes eine derartig starke Wirkung hat, wie wird es dann erst von dort unten sein? Ich hibbele mit meinem Hintern hin und her, ganz unruhig durch diesen Gedanken

„Nimm mich ohne Gummi“, fahre ich den Riesen an.

Der erstarrt kurz, beginnt dann zu grinsen und rollt das Kondom ab, bevor er sich über mich beugt, ‚so leidenschaftlich, mein Kleiner?‘ brummt und mich kurzerhand mit einem Stoß erobert. Ich brülle, vor Schmerz und Geilheit. Meine Finger krallen sich in Wotans Bizepse und der fickt mich wie blöde. Winselnd, keuchend, stark transpirierend rasen wir dem Ziel immer näher. Ich sehe das Licht am Ende des Tunnels, schreie ein ‚Oh mein Gott ja‘ und öffne meine Flügel.

An mir hängt Wotan, der bockt und sich ganz versteift hat. Sein keuchender Atem bläst über meinen Hals und aus den Tiefen seiner Brust kommt ein grollendes ‚Oh ja‘, während wir den Himmel erstürmen.

 

Plumps. Die Landung ist unsanft. Mein Arsch brennt wie Feuer und Wotan erstickt mich fast. Ich fühle, wie das Leben mit voller Wucht in mich reinkracht. Das zähe Sperma durchdringt meine Muskeln und gibt mir einen Schub, der es mir ermöglicht, Wotan abzuwerfen. Ich fühle mich wie der Hulk und könnte Bäume ausreißen. Kurz davor, mir mit beiden Fäusten gegen die Brust zu trommeln – a la Tarzan – bemerke ich, dass der Riese mich anstarrt. Ich ahne, was er sieht, denn ich fühle die Fangzähne auch. Die Mistdinger müssen durch den Lebenssaft herausgepresst worden sein.

„Ich ahnte es“, sagt Wotan lapidar.

 

„Ich bin erst vor zehn Jahren gebissen worden“, erkläre ich und beiße in ein Stück Pizza.

„Du siehst aus wie Anfang zwanzig.“ Wotan hebt die Augenbrauen und grinst mich schief an.

„Das war ich auch – damals – doch nun bin ich demnach zweiunddreißig.“

Ich zwinkere ihm zu und fühle mich einfach wohl. Wir sitzen im Schneidersitz nackt auf Wotans Bett. Er hat Pizza bestellt und dazu gibt es frisches Mineralwasser. Alles ist so einfach mit ihm, ganz anders, als bisher mit den Frauen. Mein Blick fällt auf seinen Riesenschwanz und ein Schwarm von Bienen feiert ein Volksfest in meinem Bauch. Verliebt in einen Penis?

„Wie bist du gestern in mein Haus gekommen?“, fragt Wotan.

Ich zucke die Achseln.

„Der Mythos ist wahr. Ich kann mich verwandeln, wie einst Dracula.“

„Und – wovon hast du vor dieser Sache gelebt?“ Der Riese schnappt sich das letzte Stück Pizza und schiebt es sich in den Mund.

„Von Kleinnagern. Ich hab zuhause eine ganze Menagiere von diesen Tieren. Kann sie nicht töten, geht einfach nicht“, gebe ich verlegen zu.

Wotan lacht, packt mein Bein und zieht mich mühelos zu sich heran, nachdem er die Kartons vom Bett gefegt hat.

 

Der Rest der Nacht ist eine einzige Orgie. Nach einer ausgiebigen Dusche füttert mich Wotan noch zweimal mit seinem Saft. Wow, der Kerl hat Standvermögen.

„Ich werde noch platzen“, sage ich kichernd nach der zweiten Ladung.

„Du kannst das vertragen“, brummt Wotan und seine großen Pranken fahren über meinen Körper, bevor er mich an seine Brust zieht und einschläft.

 

So, da bin ich also über Nacht schwul geworden. Das geht mir am nächsten Morgen gleich nach dem Aufwachen durch den Schädel. Wo ist Wotan? Das denke ich als nächstes, als ich vergeblich nach ihm taste.

 

Er steht in der Küche und macht gerade Kaffee, als ich angetappst komme.

„Hallo Schatz“, brummt der große Kerl und funkelt mich liebevoll an.

Ich schlinge beide Arme um den Mann und fühle mein Herz schnell klopfen. Verliebt in einen riesigen Kerl zu sein ist neu, doch auch geil. Seine Erektion drückt sich in meinen Bauch.

„Frühstück“, murmelt Wotan und linst nach unten.

 

Nach einem Monat ziehe ich bei ihm ein, einen weiteren Monat später verwandle ich ihn. Fortan versorgen wir uns gegenseitig mit Nahrung, stets sehr lustvoll. Auf die tiefgefrorenen Spermastäbchen, die es seit Kurzem im Zoohandel gibt, ausgezeichnet als ‚Fledermausfutter‘, verzichten wir zugunsten unseres Liebessaftes. Wotan ist mein Liebster und ich seiner, da brauchen wir die Konserve nicht. Außerdem mag ich es, wenn er so schön stöhnt und damit meine Mahlzeit begleitet.

 

ENDE


Ein Staubsaugervertreter rettet … Leben?

 

Mein Job ist eine Strafe, aber mein Chef sagt, ich habe Talent. Das ist mir egal, denn das Einzige, was zählt, ist die Provision, die ich für jeden Verkauf eines ‚Tilgermann‘ Staubsaugers bekomme.

 

Heute bin ich in einer Wohngegend unterwegs, in der hauptsächlich Einzelhäuser stehen. Das erleichtert die Parkplatzsuche, doch ich bevorzuge große Wohnblocks, in denen ich viele Besuche in kurzer Zeit absolvieren kann. Seit heute Morgen habe ich schon drei Sauger an den Mann gebracht und hätte somit mein Soll erfüllt, doch das Geld lockt.

 

Ich nähere mich einem schmucken Fachwerkhaus und läute beherzt an der Tür. Das Gebäude muss schon ein paar hundert Jahre hier stehen und ist wirklich tadellos instandgehalten. Was hier wohl für ein Mensch …?

„Ja?“, knurrt Herr Morgenstern.

Ich habe den Namen am Klingelschild abgelesen, die erste Lektion für jeden Vertreter.

„Guten Tag, Herr Morgenstern. Ich komme von der Firma ‚Tilgermann‘ und würde ihnen gern die äußerst saugstarken und leistungsfähigen Geräte vorführen“, spule ich meinen Text ab, dabei mustere ich heimlich den Hausbesitzer.

Der Mann sähe gut aus, wenn er nicht so hager sein würde. Die dunklen Haare trägt er schulterlang und er überragt mich um fast einen Kopf. Er zuckt die Achseln, dreht sich um und verschwindet im Inneren des Hauses. Ich werte das mal als Einladung und folge ihm, schwer beladen mit dem Vorführgerät und einem Koffer mit Zubehör.

In einem großen Raum, dessen Jalousien geschlossen sind, finde ich den Hausherrn vor, der sich lässig in einen Sessel gefläzt hat und mich mit milder Neugier betrachtet. Ein Bein hat er über die Lehne gelegt, was seiner Pose etwas ungemein Cooles verleiht. Wow, was für ein Sahnestück!

„Ich zeige ihnen jetzt mal, wie einfach das Gerät zu bedienen ist“, beginne ich meinen Vortrag und liefere dann routiniert das volle Programm ab.

Herr Morgenstern folgt regungslos meinen Ausführungen, wobei er eher mich denn das Wundergerät betrachtet. Er hat die Stirn in nachdenkliche Falten gezogen und schweigt auch noch, als ich am Ende meiner üblichen Vorführung angekommen bin.

„Wie viel?“, wirft er plötzlich in die Stille.

„Das Gerät kostet – inklusive Zubehör – nur…“, fasele ich und werde durch eine unwirsche Handbewegung unterbrochen.

„Wie viel willst du haben, wenn ich dir einen blase – ohne Gummi?“, fährt mich der Hausherr an.

„Äh… Also, normalerweise muss ich dafür…“, nuschele ich überrascht.

„Echt? Hm, stimmt eigentlich“, murmelt Morgenstern und reibt sich über die Stirn.

„Ich bin eigentlich wegen des Staubsaugers hier“, erinnere ich meinen potentiellen Kunden.

„Vergiss das Gerät“, knurrt der Kerl, springt behände auf und pirscht auf mich zu.

Meine Nackenhaare stellen sich auf und der Staubsaugerschlauch entgleitet meinen Händen. Morgenstern hat etwas durchaus Furchteinflößendes an sich und seine Hände wirken wie Krallen. Ich schlucke und ringe um die Kontrolle über meinen Körper, der vor Angst erstarrt ist.

Morgenstern macht einen Satz, packt mich und nestelt mit einer Hand an meiner Hose, während er mit der anderen meine Handgelenke umfangen hält. Schon hängt mir der Stoff in den Kniekehlen und der Kerl sinkt runter, nimmt dabei meine Shorts mit nach unten und stürzt sich auf meinen Schwanz. Wie ein Baby nuckelt er an meinem Freudenspender herum, was mich zwar erregt, aber auch sehr irritiert.

„Hey, das ist keine Nuckelflasche“, fahre ich den Kerl an.

Die Saugbewegungen lassen nach und er hebt den Kopf. Seine Augen sind glasig, liegen tief in den Höhlen.

„Saft“, ächzt er.

Mein Gott, der Kerl muss völlig auf Droge sein. Seine Wangen sind eingefallen und nun sehe ich auch, dass er zittert. Ein Junkie?

„Sperma“, fleht der Mann.

Ein Irrer! Ich grunze und entziehe ihm mein Geschlechtsorgan. Oh nein, nicht von mir, denn ich werde hier doch nicht …

„Bitte“, winselt der Kerl.

Okay, nun wird es doch sehr niedlich. Er guckt mich aus großen Augen flehend an. Soll ich …?

„Oh Gott, bitte, ich verhungere“, ächzt der Typ.

Ein gottverdammter Irrer und ausgerechnet ich bin in seiner Gewalt. Seine Finger bohren sich in meine Arschbacken und die Furcht macht Verärgerung Platz. Wenn er meinen kostbaren Saft will, dann muss er ihn sich schon holen.

„Was bist du für ein Freak?“, zische ich den Mann an und versuche, mich aus seiner Umklammerung zu befreien.

Dabei gerate ich ins Stolpern und lande auf dem nackten Hintern. Schon schiebt sich der Kerl über mich und nähert sich wieder meinem Schwanz, der – trotz allem – langsam hart wird. Wie ein verspieltes Hundejunges schnappt der Typ nach der wippenden Länge, lutscht, saugt und bekommt langsam einen vernünftigen Rhythmus hin. Das entlockt mir ein Stöhnen, welches ihn wiederum anzufeuern scheint.

Der Kerl legt sich richtig ins Zeug, massiert mich mit Zunge, Lippen und seinen Fingern. Sehr zielstrebig bringt er mich zum Gipfel und schluckt mit Begeisterung die zähe Sahne, saugt immer weiter und streicht mit zwei Fingern auch den letzten Rest aus mir raus.

Atemlos und jeder Kraft beraubt liege ich da und beobachte, wie sich der Typ irgendwie – aufplustert, oder so. Seine Wangen werden glatt und fest, die Augenringe verschwinden. Alles an ihm wird straffer und zu wachsen scheint er auch noch.

„Hatte ich mir schlimmer vorgestellt“, brummt Morgenstern, grinst mir zu und springt auf die Füße.

Immer noch liegend sehe ich ihm zu, wie er geschäftig hin und her rennt, seine Brieftasche einsteckt, nach ein paar Schlüsseln schnappt und sich auf den Weg zur Tür macht. Bitte…?

„Hallo, Herr Morgenstern? Was wird jetzt mit dem Staubsauger?“, rufe ich ihm kläglich hinterher.

Der Kerl hält inne, haut sich gegen die Stirn, dreht sich um und kommt mit funkelnden Augen zurück. Sein Blick gleitet über mich, bleibt kurz an meiner geschrumpften Körpermitte hängen und fährt dann hoch, zu meinem Gesicht.

„Sorry, ich war so froh über meine neue Kraft“, murmelte er und ein hinreißendes Lächeln enthüllt sein Gebiss.

Zwei Eckzähne stehen weiter hervor, als die anderen, doch das kann täuschen. Im nächsten Moment sieht alles normal aus.

„Ich kauf das verdammte Ding und dich dazu. Wie viel?“, fragt er lauernd.

„Ich bin nicht käuflich“, murre ich und setze mich umständlich auf.

Morgenstern schiebt die Unterlippe vor. Ich richte meine Kleidung, komme hoch und sehe ihm in die Augen.

„Ich bin nicht käuflich, aber wenn du mir täglich so einen geilen Blowjob verpasst, komme ich immer wieder.“

„Wirklich?“, fragt der Kerl und strahlt plötzlich. „Ich bin Damien und du bist die Lösung all meiner Probleme.“

Aha. Ich lege den Kopf schief und mustere ihn mit einem Fragezeichen im Gesicht. Nun erzählt mir Damien von den Problemen mit seiner Nahrung und dass er fast am Krepieren gewesen war, als ich bei ihm läutete. Ha! Dann ist der Kerl also auf mich angewiesen. Ich nutze das voll aus, denn wann wird mir je wieder ein so geiler Kerl zu Füßen knien?

„Okay, ich komme nachher wieder, damit du dir dein Essen holen kannst“, erkläre ich selbstbewusst.

Damien strahlt, als hätte er gerade von einem Lottogewinn erfahren.

 

Ich komme nicht nur abends, sondern auch morgens und sogar mittags suche ich Damien in dem Büro seiner Autowerkstatt auf. Der Anblick – er vor mir kniend – geilt mich meist schon auf dem Weg zu ihm auf.

Nach zwei Wochen, als ich ihn gerade mit seiner Abendration versorgt habe, fällt mir die mächtige Beule in seiner Jeans auf. Während er sich den Mund mit dem Handrücken abwischt und ich meinen zufriedenen Lümmel verstaue, starre ich auf die riesige Ausbuchtung und Gänsehaut überläuft mich. Wie gern würde ich auch mal …

„Danke“, murmelt Damien, so, wie er sich immer nach einem Blowjob bedankt, steht auf und scheint zu erwarten, dass ich nun gehe, wie die Male davor.

Ich hänge im Sessel und rutsche nun nach vorn, öffne einfach seine Hose und befreie den Megaständer. Wow! Was für ein Gerät. Es ist ganz leicht, sich vorzubeugen und dieses gottverdammt geile Teil in den Mund zu nehmen. Damien stöhnt und zögernd wühlt er seine Finger in meine Locken. Es braucht gar nicht lange, bis er zum Abschuss kommt. Mein Gott, der Kerl muss akuten Samenstau haben. Sein Stöhnen kommt verhalten und überhaupt übt Damien eiserne Kontrolle über seinen Körper aus. Nur die spritzende Lust und sein kurzes Zucken verraten den Höhepunkt. Armer Kerl.

 

So passiert es ab jetzt immer: Erst komme ich dran, dann er. Vier Wochen sind ins Land gegangen und Damien wächst mir immer mehr ans Herz. Was ist nur mit ihm, dass er so zurückhaltend ist? Klar, er war wohl nicht wirklich schwul, als er diese Nahrungsumstellung durchmachen musste. Überhaupt – wie kann sich ein Mensch von kalorienfreiem Sperma ernähren? Ich stelle ihn eines Abends zur Rede.

„Das ist nicht so einfach“, murmelt Damien, dem ich gerade einen begeisterten Blowjob verpasst habe.

„Bist du anders? Ein Dämon oder so?“, frage ich, erhebe mich aus dem Sessel, schubse ihn hinein und baue mich vor ihm auf.

„Nein.“ Er lacht und seine Augen funkeln vergnügt.

„Nun sag schon, sonst komm ich nie wieder“, drohe ich.

Damiens Miene verzieht sich und er packt unversehens meine Hände, die zuvor nutzlos heruntergehangen haben. Mit einem Ruck hat er mich auf seinen Schoß bugsiert. Nun sehe ich direkt in seine dunkelbraunen Augen, so nah wie noch nie. Eine Sehnsucht breitet sich in mir aus, ihn endlich zu küssen. Als hätte er denselben Gedanken, neigt er sich zu mir und berührt zart meine Lippen mit seinen.

Starkstrom! Mein Schwanz richtet sich auf, obwohl er gerade so schön geleert worden ist und mir entfährt ein wimmernder Laut, der nach ‚mehr‘ klingt. Nun küsst Damien mich richtig, legt dabei eine seiner großen Hände um meinen Hinterkopf und versucht, mich zu inhalieren. Ich schlinge einen Arm um seinen Hals und verwandle mich in einen hilflosen Dummkopf, der sich nach Damiens Liebe sehnt.

„Versprich mir, dass du nicht wegläufst“, raunt er an meinen Lippen.

„Das war dumm von mir“, winsele ich reuig. „Natürlich komme ich immer wieder.“

Er schnurrt wie ein zufriedener Kater, gibt mir einen harten Kuss und schiebt mich ein Stück weg.

„Ich bin ein Blutsauger. Okay, jetzt eher Spermasauger, aber ursprünglich gehöre ich der Gattung der Vampire an“, erklärt Damien ernst.

„Ha, was für ein Witz.“ Ich kichere und streiche ihm über die Wange. „Ich habe einen guten Therapeuten…“ Weiter komme ich nicht, denn in diesem Moment sehe ich, wie Damiens Eckzähne wachsen, bis sie nadelspitz hervorragen. Wahnsinn. Mir bleibt der Mund offen stehen.

„Keine Angst“, raunt Damien und ich merke, dass er mich fester gepackt hat, als befürchte er, dass ich weglaufen könnte. „Ich beiße dich nur, wenn du mich darum bittest.“

 

An diesem Abend bleibe ich länger bei ihm und bitte ihn immer wieder, diesen Trick mit den Zähnen für mich zu machen. Es ist das erste Mal, dass eine Art Unterhaltung zwischen uns zustande kommt. Damien erzählt mir von seiner Verwandlung und wie er es geschafft hat, die letzten dreißig Jahre seitdem unerkannt zu überstehen. Ich berichte ihm aus meinem Vertreterleben und wenn ich ihn mit einer Anekdote zum Lachen bringe, funkeln seine Augen vor Vergnügen und er sieht noch attraktiver aus als sonst. Der Kerl raubt mein Herz endgültig.

 

In den folgenden Wochen verlagern wir die abendliche Nahrungsaufnahme ins Bett, weil das Zeit spart. Dort können wir uns gleichzeitig verwöhnen und Damien hält mich danach noch etwas in seinen Armen. Eines Abends sind wir darüber wohl eingeschlafen, denn ich erwache, den Kopf auf seiner Brust, einen Arm um ihn geschlungen.

Er schläft noch und so habe ich Gelegenheit, meinen scharfen Vampir ausführlich zu erkunden. Sonst hat er das immer abgewehrt, doch diesmal zuckt er nicht weg, als ich über seine Haut streichle, die breite Brust mit Küssen übersäe und mich den harten Nippeln widme. Unterhalb des Bauchnabels kenne ich mich aus, doch etwas tiefer ist erneut unerforschtes Gebiet.

Damien seufzt, bewegt sich und spreizt dabei die Schenkel. Eine Aufforderung? Ich linse zu ihm hoch, doch seine Augen sind geschlossen. Ich wage mich in das unbekannte Territorium, wiege die schweren Eier mit der Hand, lutschte sie gründlich und lass dabei meine Finger tiefer wandern. Nun erklingt ein eindeutiges Stöhnen und als ich hochblicke, sehe ich in Damiens weitaufgerissene Augen.

„Was – machst du da?“, fragt er mit schlafheiserer Stimme.

„Feldforschung“, antworte ich keck und – schwupps – habe ich einen vorwitzigen Finger in seinem Anus versenkt.

Damiens Becken kommt hoch und sein Kopf fällt zurück. Na, holla, da hat es aber jemand nötig! Diesmal blase und fingere ich ihn gleichzeitig, was ihm die schönsten Töne entlockt. Das ist befriedigender, als seine stumme Hingabe, aber es hinterlässt ein tiefes, sehnsüchtiges Loch, das mit jedem unserer Treffen schlimmer wird.

 

Damien scheint es erst nicht zu merken, dass ich unsere Stelldicheins verkürze, ihn nicht mehr aufs Laken bitte und wir im Stehen unsere Lust aneinander stillen, so wie ganz zu Anfang. Als ich dann aber verlange, dass er mich nur noch mittags trinkt, wird er mürrisch und mit jedem Tag schlecht gelaunter. Einmal – ich habe ihn gerade gefüttert und er kniet noch vor mir – schaut er hoch und seine Augen glänzen.

„Hast du einen anderen?“, fragt er heiser und es sieht fast aus, als quäle ihn der Gedanke.

„Nein, wie kommst du denn darauf?“ Ich packe meine Ausrüstung zurück in meine Jeans und will mich gerade abwenden, da werden meine Beine umschlungen.

„Bitte, komm abends wieder zu mir – und morgens. Bitte, du fehlst mir so sehr“, flüstert Damien so leise, dass ich ihn kaum hören kann.

Das ist kein Liebesgeständnis, aber es rührt mich. Ich streiche ihm die dunklen Haare zurück und lächle ihm zu, obwohl mein Herz ganz schwer ist.

„Gut, dann komm ich heut Abend zu dir“, gebe ich nach.

 

Das ist dann einfacher gesagt als getan. Ich stehe vor dem entzückenden Fachwerkhaus und glotze die Tür an. Irgendetwas in mir wehrt sich, will da nicht hinein. Die nüchterne Atmosphäre der Werkstatt ist noch okay, doch die vertraute von Damiens Haus wühlt mich auf – wird mich aufwühlen, noch stehe ich ja davor. Wie lange schon? Mein Handy klingelt.

„Tim? Kommst du doch nicht?“, fragt Damien und klingt dabei so traurig, dass es mich zu Tränen rührt.

Verdammt, was will der Kerl von mir?

„Ich – kann einfach nicht“, flüstere ich und starre immer noch auf die Tür.

„Warum denn nicht? Ist es nicht schön mit uns? Stimmt etwas nicht? Bitte, sag doch was.“ Damiens Stimme ist ganz erstickt.

„Ich stehe vor deiner Tür und kann mich nicht bewegen. Mir tut alles weh“, antworte ich gequält.

„Hattest du einen Unfall? Mein Gott, ich hol dich rein, warte…“, kommt es alarmiert aus dem Mobilteil, dann wird die Tür aufgerissen.

Geigen erklingen, ein Piano stimmt zarte Töne an. Damiens Augen liegen auf meinem Gesicht, besorgt und irgendwie sehnsüchtig. Mit weit geöffneten Armen kommt er auf mich zu, öffnet den Mund und sagt ... gar nichts. Stumm steht er vor mir und das Gegeige steigert sich zu einem missfallendem Gejaule, da springe ich ihn an und klammere mich an seinem Hals fest.

„Trag mich rein, zu deinem Bett“, flüstere ich in sein Ohr. „Es ist jetzt egal, dass du mich nicht liebst, ich will, dass du mich fickst. Einmal nur, bitte-bitte.“

Damien stolpert, fängt sich und eilt mit mir auf dem Arm ins Haus hinein, schubst die Tür mit dem Fuß hinter uns ins Schloss, rennt ins Schlafzimmer und wirft sich mit mir aufs Bett. Nun regnen Küsse auf mich nieder und gierig zitternde Finger reißen mir die Klamotten vom Leib. Ich denke noch: Mein Gott, muss Damien hungrig sein, da fängt er schon wieder meinen Mund mit seinen Lippen und nestelt gleichzeitig an seinem Hosenbund.

Kurz darauf drängelt er sich mit runtergelassener Jeans zwischen meine Schenkel, setzt seine Schwanzspitze an und erobert meinen Körper mit einem harten Ruck. Der Schmerzensschrei bleibt mir in der Kehle stecken. Damiens Blick geht mir durch und durch, sein harter Kolben auch.

Gekonnt, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan, fickt er mich durch und murmelt dabei liebevollen, geilen Schwachsinn. Ich sei sein Fickhäschen, sein Schatz und Liebling. Er würde mich auffressen wollen und für alle Zeit an sich binden. Sein Augenstern, Liebster und hammergeiles Äffchen bin ich auch. Ich selbst bin nur bettelndes Fleisch, das sich nach der Erlösung in den Armen seines Geliebten sehnt.

Ich bin kurz davor, hechle schon wie auf einem Geburtsvorbereitungskurs, da zieht sich Damien abrupt zurück, wirft sich neben mir auf den Bauch und verlangt mit heiserer Stimme: „Fick mich – los – mach schon.“

Das Liebesgeflüster von eben gefiel mir besser, aber sein geiler Arsch ist mir Trost genug, Schnell verreibe ich Spucke auf meinem pochenden Schwanz, dann schwinge ich mich auf Damien und presse die Eichel gegen sein enges Loch. Irgendwie habe ich wohl die Luft angehalten, denn als ich endlich in ihn reingleite, atmen Damien und ich gleichzeitig aus.

Es ist so geil in ihm zu stecken! Ich lege gleich los und ramme mich in meinen Liebsten rein, als wolle ich in seinem Körper Zuflucht suchen. Meine Geilheit lässt mir keine Zeit mehr und innerhalb von Sekunden bin ich am Limit.

Mein erleichterter Aufschrei hallt mir in den Ohren, zähe Lust füllt Damiens Rektum und meine Finger krallen sich scharf in seine Hüften. Krampfend, keuchend und rote Glut vor den Augen werde ich über riesige Wellenberge getragen, bis ein letzter mich an den Strand kippt.

Noch halb benebelt merke ich, wie sich Damien bewegt, streckt, ich dabei aus ihm rausgleite. Er faucht und buckelt, wendet den Kopf und zeigt mir sein voll ausgefahrenes Vampirgebiss. Wow! Habe ich das verursacht?

Wie ein junges Fohlen steppt er über das Laken, wirft sich auf mich und pfählt mich mit seinem Schwanz. Es muss die sagenhafte Vampirgeschwindigkeit sein, mit der er mich vögelt, denn ich fühle mich durchgeschüttelt, als würde ich von einem wildgewordenen Trockner umhergerüttelt. In Sekunden erklimmt er den Gipfel, brüllt sich wie ein heulender Wolf durch seinen Orgasmus und senkt dann hechelnd den Kopf. Sein Gesicht nähert sich meinem Hals, die Zähne blitzen. Er will doch nicht etwa …?

Ein Funken Vernunft scheint ihn davon abzuhalten. Mit einem langgezogenen Seufzer plumpst Damien auf mich rauf.

 

Was bitte war das gerade? Ein Taifun? Mir tut jeder Knochen weh und ich bade in meinem eigenen Schweiß. Langsam regt sich Damien, hebt den Kopf, lächelt und krächzt ganz leise: „Sorry, es ging mit mir durch.“

Ich hätte mir andere Worte gewünscht, doch noch bin ich zu erschöpft, um irgendetwas anderes zu empfinden, als tiefe Befriedigung.

„Ich liebe dich, mein Äffchen“, murmelt Damien versonnen.

Ups? Er meint mich, oder? Vorsichtshalber schiele ich nach links und rechts, doch wir sind allein.

„Ich hab mich nach und nach in dich verliebt“, flüstert mein Schatz.

„Bei mir hat es gleich ‚Boing‘ gemacht“, flüstere ich zurück.

„Bleibst du jetzt bei mir oder muss ich dich erst verwandeln?“ Immer noch zweifelnd guckt er mich an.

„Über das Verwandeln denke ich noch nach“, murmele ich und streife seine Lippen mit einem kurzen Kuss. „Bleiben werde ich aber auf jeden Fall, mein stolzer Hengst.“

Damien kichert, wiehert leise und rollt sich mit mir herum.

„Ich danke allen Staubsaugerfabrikanten, dass du in mein Haus geschickt wurdest“, murmelt er und reibt dabei seine Nase an meiner.

 

So hat mein Job wenigstens – außer dem Geld – etwas Gutes gebracht: Meinen Schatz, Damien, der mich auf Händen trägt. Ich lass mich von ihm verwandeln, damit wir für immer zusammenbleiben können. Fortan wohnen wir zusammen in dem Fachwerkhaus und sind einfach glücklich.

 

ENDE


Wer-Wölfchen

 

Die Luft roch nach Herbst und erste Blätter hatten sich bereits verfärbt. Henrik wanderte unter den hohen Bäumen, atmete tief durch und fühlte sich rundum wohl. Er liebte die Natur, besonders zu dieser Jahreszeit und im Frühling. Sommer und Winter waren ihm nicht zuwider, aber er genoss die Wandlung mehr, entsprach sie doch auch seinem eigenen Wesen.

Früher war er oft campen gewesen, fast jedes Wochenende, doch zu der Zeit hatte er noch einen Partner gehabt, der auch Frischluftfanatiker gewesen war. Max war jedoch Geschichte und vergnügte sich aktuell auf Ibiza mit einem Mann, der ihm finanziell mehr bieten konnte als Henrik. Dieser hatte nämlich nur ein bescheidenes Auskommen, arbeitete als Taxifahrer und im Sommer als Bademeister.

Sein Einkommen reichte für eine kleine Wohnung und den Lebensunterhalt, mehr brauchte er nicht. Zuerst erschien es, als wäre auch Max zufrieden, doch nach drei Jahren hatte er einfach seine Sachen gepackt und war verschwunden. Es tat immer noch weh, obwohl das inzwischen über fünf Jahre her war. Seitdem hatte Henrik keinen festen Partner und auch keinen One-night-stand gehabt, es gelüstete ihm einfach nicht danach.

Sein Herz war wie gelähmt und es reichte ihm aus, gelegentlich selbst Hand anzulegen. Dann dachte er an den Mann, den er schon oft im Supermarkt getroffen hatte, meist am Kühlregal mit den Fertiggerichten. Dunkle Haare und ebenso dunkle Augen, groß und schlank, wunderschöne Hände.

Auch jetzt erregte ihn der Gedanke und für einen Moment überlegte er, sich hinter einem der Büsche Erleichterung zu verschaffen. Niemand war in der Nähe, es würde also gar nicht auffallen. Sex in der freien Natur machte ihn doppelt an und auch die Gefahr, entdeckt zu werden, trug zu seiner Erregung bei. Henrik schaute sich um, bevor er den Pfad verließ und sich zwischen den Sträuchern hindurchzwängte, bis er sich außer Seh- und Hörweite eventueller Spaziergänger wähnte.

An eine dicke Eiche gelehnt öffnete er die Jeans, griff hinein und befühlte seinen harten Schwanz. Sein Blick wanderte umher, aufmerksam, und ein leises Rascheln ließ ihn zusammenzucken, die Hand schnell wieder wegziehen. Es war jedoch nur ein Kaninchen, das in wenigen Metern Entfernung vorbeihoppelte. Henrik atmete auf, seine Finger glitten in die Shorts und nahmen die Arbeit wieder auf.

Er warf den Kopf in den Nacken und sah hoch zu den Baumkronen, während er immer schärfer wurde. Schon bald reichte es nicht mehr, das harte Stück in der Enge der Hose zu bearbeiten. Er schob sie tiefer, bis er Ständer und Eier freigelegt hatte. Genüsslich begann er, seinen Sack zu kneten und fuhr mit der anderen über die harte Länge, von der Spitze bis zur Wurzel.

Sein eigenes Stöhnen dröhnte laut in den Ohren, sodass er nicht wahrnahm, dass sich ein anderes Lebewesen vorsichtig näherte. Erst, als ein deutliches Schnaufen erklang, wurde Henrik des Tieres gewahr, doch er erschrak nicht, obwohl der Wolf riesig wirkte. Das Tier saß auf den Hinterpfoten, ungefähr drei Meter entfernt, den Blick der dunklen Augen auf Henriks Hände gerichtet.

Statt Furcht wuchs in Henrik die Lust ins Unermessliche. Seine Faust wurde schneller, der Griff um die Hoden fester. Er starrte den Wolf an und in dem Moment seines Höhepunkts glaubte er, ein lüsternes Grinsen auf dessen Schnauze zu entdecken.

Hirngespinst, schalt er sich, nachdem er sich beruhigt und mit einem eilig hervorgeholten Taschentuch die Sauerei beseitigt hatte. Der Wolf saß immer noch an der gleichen Stelle, zwischen den Hinterläufen zeigte sich eine deutliche Erektion. Henrik konnte sich nicht von der Stelle rühren und sein Blick wurde magisch von dem fleischfarbenen, sich dadurch scharf von dem dunklen Fell abhebenden Ständer angezogen.

Der Wolf senkte den Kopf, plumpste auf sein Hinterteil und krümmte sich, bis er das Maul über die eigene Erektion stülpen konnte. Neiderfüllt beobachtete Henrik das Tier und wünschte sich, selbst so gelenkig zu sein. Minutenlang mühte sich der Wolf ab, dann zuckte er und jaulte erstickt auf, während milchige Flüssigkeit an seinen Lefzen herunterperlte. Henrik wurde erneut steif, als er das sah und ein tiefes Stöhnen entrang sich ihm, woraufhin der Wolf den Kopf hob, sich über das Maul leckte und zu ihm herüberschaute. Er kam auf alle Viere und näherte sich Henrik, der in gespannter Erwartung die Luft anhielt.

Der Wolf reichte ihm bis über die Hüfte und rieb den Kopf an Henriks Händen, die sich um das Taschentuch verkrampft hatten. Weich und seidig fühlte sich das Fell an, sodass Henrik die Finger einfach hineinwühlen musste. Erdiger Duft stieg von dem Tier auf, als es sich ganz nah an den Mann drängte, als wolle es ihn umarmen.

Die Schnauze streifte Henriks Erektion, eine Zunge glitt über die Länge, leckte die übergebliebenen Spuren seiner Lust vom Bauch, nur um sich wieder dem harten Schwanz zu widmen. Henrik glotzte an sich herunter und konnte nicht glauben, dass sein Ständer in der Wolfsschnauze verschwand und dort von einer großen Zunge bearbeitet wurde. War er nun ein Zoophiler, weil er das Tier nicht von seinem Tun abhielt?

Der Wolf leckte gekonnt und lutschte den wimmernden Henrik erneut in den Himmel, den er diesmal viel länger als sonst durchflog und sich dabei in das Fell des Tieres krallte. Mit lautem Schmatzen trank der Wolf die warme Lust und ließ erst von Henrik ab, als dieser ermattet am Stamm herunterrutschte, bis er am Boden aufkam.

Henrik schloss die Augen und sog den erregenden Duft des Tieres ein, während dieses sich neben ihn legte und den Kopf in seinen Schoß schmiegte. Automatisch kraulte er die weichen Ohren, den Kopf und strich über die Schnauze, woraufhin ein dunkles Schnurren erklang, fast wie bei einem Kater. So saßen sie lange da, bis der Wolf unvermittelt den Kopf hob, schnüffelte, aufsprang und im Dickicht verschwand.

Für Henrik fühlte es sich nach einem Verlust an, die Wärme des anderen Körpers nicht mehr zu spüren. Er wurde sich erst jetzt bewusst, dass er mit runtergelassenen Hosen auf dem Waldboden hockte und Tannennadeln in seinen Hintern piekten. Schnell stand er auf, richtete seine Kleidung und begab sich zurück zum Pfad.

 

Das Erlebte ließ ihn nicht mehr los. Den restlichen Tag spielte sich in seinem Kopf immer wieder die Szene ab: Der Wolf, über seine eigene Erektion gebeugt, dann über Henriks. Das Gefühl der Zunge, die Geräusche, der Duft des Tieres. Henriks Schwanz war die ganze Zeit auf Halbmast und er fühlte eine tiefe Sehnsucht, dem Wolf erneut zu begegnen.

 

Gegen Abend besuchte er seinen Lieblingssupermarkt und entdeckte vor den Tiefkühlgerichten erneut den Mann, um den sich seine feuchten Träume rankten. Bisher hatte der Kerl ihn nie beachtet, doch heute drehte er sich zu Henrik und die braunen Augen, die ihn fixierten, weckten in ihm Erinnerungen an den Wald und das wilde Tier. Oh Mann, er war wirklich durch den Wind. Henrik senkte den Blick, nahm sich blind eine der Kühlwaren und lief zur Kasse.

Nachdem er den Markt verlassen hatte eilte er nach Hause, bemerkte aber schon bald, dass der Dunkelhaarige ihm folgte und sich dabei nicht einmal Mühe gab, dies zu verbergen. Kurz vor Henriks Wohnhaus hatte der Mann aufgeschlossen und fasste nach seiner Schulter.

„Warte, bitte“, raunte der Kerl.

Henrik blieb stehen und lauschte dem Nachhall dieser tiefen Stimme nach.

„Ich habe das Gefühl dich zu kennen. Woher kommt das nur?“, fragte der Mann und seine Finger bewegten sich leicht über Henriks Jacke, wie ein Streicheln.

„Keine Ahnung.“ Henrik dachte an den Wolf und hätte fast laut aufgelacht.

„Ich bin Quentin und hab dich die letzten Wochen immer wieder im Supermarkt gesehen. Bisher hab ich mich nicht getraut, aber heute musste ich dich einfach ansprechen.“

„Und … was genau willst du von mir?“ Henrik drehte sich um und schaute in Quentins dunkle Augen, wobei ihn wieder ein Gefühl überkam, als wäre er im Wald und der Wolf stünde ihm gegenüber.

„Dich kennenlernen? Rausfinden, ob etwas zwischen uns sein könnte?“ Quentin lächelte, und es war kein Siegerlächeln sondern das eines Bittstellers.

Henrik kämpfte mit sich. Eigentlich hatte er vorgehabt, nach dem Abendessen erneut einen Spaziergang zu machen und hoffte auf eine Wiederholung des geilen Spiels. Dass nun dieser Mann dazwischenfunkte, passte ihm gar nicht, obwohl der Kerl ihn reizte. Wenn der Wolf nicht wäre, er hätte freudig zugestimmt, doch so wiegte er den Kopf und schüttelte ihn schließlich.

„Entschuldige, aber ich habe heute noch etwas vor. Können wir uns vielleicht für morgen verabreden?“

Enttäuschung blitzte kurz in Quentins Augen auf, seine Hand fiel schlaff von Henriks Schulter, doch er nickte und überreichte ihm eine Visitenkarte, bevor er sich stumm umdrehte und davonging.

Henrik guckte erst auf die kleine Pappe, dann dem Mann hinterher. Quentin Wogenbrecht, Besitzer der ‚Doggys Best‘ Fabrik für Dosenfutter. Oh Mann, ein reicher Kerl hatte ihn angequatscht und er hatte ihn abgewiesen. Kurz überlegte er, ob er Quentin nachgehen sollte, doch der Wolf übte stärkere Anziehung aus.

 

Es dämmerte bereits, als Henrik erneut den Waldweg entlangschritt. Bisher war er niemandem begegnet, und um diese Zeit würde das wohl auch so bleiben. Nachts war es ein wenig unheimlich hier und auch er spürte ein angespanntes Kribbeln, das aber eher von seiner Erregung und Vorfreude ausgelöst wurde. Er hegte plötzlich keinen Zweifel daran, dass der Wolf da sein würde und beschleunigte seine Schritte.

An der Stelle, wo er früher am Tag in das Dickicht abgebogen war, verließ er den Pfad und wanderte unter den Bäumen aufs Geratewohl daher, bis er den Ort wiedererkannte, an dem die heiße Begegnung stattgefunden hatte. Henrik lehnte sich gegen einen Baumstamm und starrte in die beginnende Dunkelheit.

Es verging eine Stunde und nichts passierte. Er seufzte, holte eine Taschenlampe hervor, leuchtete die Umgebung ab und schaltete sie wieder aus. Ihm blieb wohl keine Wahl, er musste sich verwandeln, um den Wolf aufspüren zu können. Rasch schlüpfte er aus den Kleidern und stapelte sie sorgfältig unter dem Baum.

Kurz darauf wuchsen ihm Krallen, die Zähne wurden spitzer, Fell bedeckte seinen Körper. Er schrumpfte um etwa ein Drittel und ließ sich auf alle Viere nieder, streckte die Schnauze in die Luft und nahm Witterung auf. Da war er, der Duft des anderen Tieres. Henrik lief einmal im Kreis und verweilte an einem Busch, schnüffelte und horchte immer wieder, dann brach plötzlich die große Gestalt des Wolfes aus dem Dickicht und stürzte sich auf ihn.

Henrik landete auf dem Rücken, fauchte und hieb die Krallen in das Fell des anderen. Der Wolf ließ sich jedoch nicht beirren, streckte die Zunge heraus und leckte über Henriks Schnauze. Ein erregendes Gefühl, dazu kam noch das fremde Genital, das sich hart in seinen Bauch drückte. Er ließ die Gegenwehr fahren, sich von dem Wolf beknabbern und ablecken, bis dieser sich über seine Erektion hermachte und sie gezielt reizte.

Automatisch rollte er sich auf den Bauch und bot seinen Hintern an wie eine läufige Katze. Der Wolf knurrte, krabbelte hinter Henrik und versenkte seinen steifen Schwanz in dessen Arsch. Noch nie hatte sich Henrik in seiner Katergestalt einem anderen Tier genähert, nun bekam er gleich die ganze Ladung auf einmal. Der Wolf rammelte ihn durch, bis er Sterne sah und mit einem Fauchen abspritzte, dabei krallte er sich in den weichen Waldboden und krampfte um den fremden Schwanz.

Der andere heulte auf, zuckte und schoss seinen Saft tief in Henriks Darm, bevor er verschwitzt und keuchend auf den Kater niederfiel.

 

Es dauerte ein paar Minuten, bis Henrik wieder klar denken konnte. Leider hatte er die Wandlung noch immer nicht im Griff und konnte die Tiergestalt nicht lange durchhalten. Er spürte, wie sich bereits das Fell zurückbildete und die Krallen verschwanden. Energisch versuchte er, unter dem Wolf hervorzukriechen, der knurrend nachgab und sich von ihm rollte. Kurz darauf war die Verwandlung auch schon vollzogen und Henrik lag in Menschengestalt nackt neben dem Tier.

Der Wolf blinzelte, als könne er nicht glauben, was er sah. Ein Ruck ging durch seinen Körper und vor Henriks Augen verschwammen die Umrisse, das hervorstehende Maul und jedes wölfische Detail. Nach wenigen Sekunden lag ein Mann vor ihm, an dem nur noch die Augenfarbe an die des Wolfes erinnerte.

„Quentin“, stammelte Henrik und streckte die Hand aus, um sich zu überzeugen, dass er nicht träumte.

Aber der Mann war echt, die Haut weich und um seine Lippen spielte ein gewinnendes Lächeln. Henrik rückte näher und untersuchte Quentin, erforschte dessen Körper, als wolle er ein Überbleibsel des Tieres finden. Einzig der Schwanz und die schweren Eier waren identisch mit denen des Wolfes. Nun erinnerte Henrik ein Brennen in seinem Hintern daran, dass das Tier – also Quentin – ihn bereits auf intimste Weise berührt hatte.

„Verrätst du mir nun endlich deinen Namen?“, fragte Quentin heiser.

„Henrik. Hör mal, es tut mir leid, dass ich vorhin so abweisend war.“ Henriks Stimme war nur ein Flüstern.

„Anscheinend warst du schärfer auf den Wolf, als auf mich.“ Quentins Mund verzog sich und im schwachen Mondschein konnte Henrik nicht feststellen, ob es gequält oder amüsiert wirkte.

„Es tut mir leid, ich konnte nur noch daran denken, wie du – also das Tier in dir – mich hier …“ Henrik konnte es nicht aussprechen, doch Quentin wusste auch so Bescheid.

„Es hat dir also gefallen“, brummte er und schlang einen Arm um Henriks Taille.

„Ja.“ Beschämt senkte Henrik die Wimpern.

„Mir hat es auch gefallen und ich hab irgendwie gewittert, dass in dir auch dieses Gen steckt. Dass du ein so hübscher Kater bist, das habe ich allerdings nicht geahnt.“ Quentin lachte und strich mit einem Finger über Henriks Wange. „Magst du mich küssen, bitte?“ Sein Blick wurde sehnsüchtig.

Henrik beugte sich vor, legte seine Lippen sachte auf Quentins Mund und spürte dem Gefühl nach. Ja, es gefiel ihm. Er vertiefte den Kuss, drang in die fremde Mundhöhle ein und wurde dort von einer besitzergreifenden Zunge empfangen. Stöhnend wälzten sich die beiden Männer über den Waldboden, doch schon bald ließ sie das Pieken der vielen Tannennadeln innehalten.

„Magst du mit zu mir kommen? Mein Haus liegt gleich am Waldrand, deshalb lass ich meine Klamotten immer dort, wenn ich mich verwandle.“ Quentin fuhr mit den Fingerspitzen über Henriks Rücken und entlockte ihm damit ein wollüstiges Stöhnen. Das war ihm Antwort genug.

 

Während Quentin in Wolfgestalt über den Pfad trabte, ging Henrik angezogen als Mensch neben ihm her. Immer wieder fuhr er mit den Fingern über den Kopf des Wolfes oder zupfte an seinen Ohren. Im fahlen Mondlicht wirkte das alles wie ein Traum und Henrik war darin gefangen. Endlich hatte er einen Menschen gefunden, der mit seiner Abnormität zurechtkam und sogar selbst eine besaß.

 

Sie erreichten Quentins Haus, eine schmucke Villa mit großzügigem Garten. Der Wolf quetschte sich durch eine Klappe in der Hintertür und ließ gleich darauf Henrik herein. Quentin machte sich nicht die Mühe etwas überzuziehen, sondern führte ihn gleich ins Schlafzimmer. Dort befreite er Henrik aus seinen Kleidern, wobei er Küsse auf dessen warme Haut regnen ließ.

Einen Moment standen sie sich nackt gegenüber, dann fielen sie übereinander her. Erst bissen, küssten und erkundeten sie sich im Stehen, dann auf der Matratze und schließlich rollte sich Quentin auf Henrik und drängelte sich zwischen dessen willig gespreizte Schenkel. Er legte die Hände an Henriks Wangen und sein Blick bohrte sich in dessen grüne Augen.

„Ich will dich. Das vorhin – das zählt irgendwie nicht, war aber auch geil. Diesmal will ich dein Einverständnis.“

„Ich soll dir sagen, dass du mich ficken sollst?“ Henrik schluckte und fühlte sich nicht gut bei diesen Worten. Sie waren so lieblos, bar jeglicher tieferen Bedeutung.

Sanft strich Quentin mit dem Daumen über Henriks Gesicht, musterte ihn eindringlich und küsste ihn zärtlich.

„Sag mir, was ich mit dir machen soll, was du dir wünschst“, raunte er und stupste mit der Nase gegen die des anderen.

Henrik schluckte schwer, kratzte all seinen Mut zusammen und wisperte: „Liebe mich, bitte. Ich will dich fühlen, so nah es geht.“

Quentins Mundwinkel zuckte, seine Augen funkelten und er seufzte leise, bevor er Henrik leidenschaftlich küsste. An dessen Lippen murmelte er: „Darauf habe ich gehofft. Ich bin total in dich verliebt und wünsche mir, dass das mit uns mehr ist als ein schlichter Fick.“

„Das wünsche ich mir auch“, erwiderte Henrik heiser vor Sehnsucht.

Während sie sich in die Augen sahen, drängte Quentin seinen harten Schwanz langsam in Henriks Enge. Es dauerte, bis er endlich ganz tief drinsteckte und sich Henrik entspannt hatte.

„Ist das nahe genug?“, erkundigte sich Quentin flüsternd.

„Fast. Küss mich, dann ist es perfekt.“ Henrik hob den Kopf leicht an, ihre Lippen trafen sich und nun waren sie ganz verschmolzen.

Langsam begannen sie sich zu wiegen, vollführten den Akt bedächtig, ließen sich nicht aus den Augen und steigerten das Tempo erst, als die Lust es forderte. Quentin schwitzte, sein Becken klatschte immer wieder gegen Henriks Schenkel und ihr Stöhnen erfüllte die Luft. Noch nie hatte er sich so eins gefühlt mit einem Mann, so tief verbunden und innig geliebt. Der Saft in ihm kochte und er wusste, dass er nicht mehr lange durchhalten würde.

„Schatz, Henrik, ich kann‘s nicht mehr aushalten“, stöhnte er.

Henrik zog ihn zu einem neuerlich Kuss heran, während er seinen pochenden Schwanz packte und in die enge Faust stieß. Als Quentin bockte, den Höhepunkt laut herausstöhnte, kam auch Henrik und bespritzte ihre Bäuche mit klebrigem Saft. Sekundenlang schwebten sie zusammen, ächzten und bebten, bis sie erschöpft zurück auf die Erde fielen.

Sanft wie Federn landeten sie und hielten sich eng umarmt, rangen nach Atem und genossen den Moment.

 

„Würdest du dich für mich verwandeln? Ich hätte Lust, einen schönen Kater zu verwöhnen“, murmelte Quentin eine halbe Stunde später, die sie mit Knutschen verbracht hatten.

„Du willst schon wieder?“ Henrik warf einen Blick nach unten, doch dort herrschte Ruhe.

„Nur streicheln“, flüsterte Quentin und grinste seinen Liebsten debil an.

„Spinner“, wisperte Henrik.

 

Ab diesem Tag waren sie ein Paar. Wenn sie sich verwandelten, liefen sie zusammen durch den Wald oder tollten herum, manchmal machten sie in ihrer Tiergestalt auch Liebe. Für Henrik war es die Erfüllung all seiner Wünsche, denn natürlich liebte Quentin die Natur ebenso wie er selbst. Oft gingen sie campen oder reisten an Orte, an denen sie unter freiem Himmel nächtigen konnten. Oh ja, die beiden hatten sich gesucht und gefunden.

 

ENDE
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